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Courant.

Stadt and Land.

Sechster Jahrgang.

Sonnabend , 16 . September . 1848 . M VS.

Landtagsverhandlungen *) .

(Fortsetzung .)

Aus der letzten Sitzung ist noch nachzutragen,
daß Art . 9 . die ebenbürtige Ehe in landesgesetzliche
Ehe verändert wurde.

De » 12 . September.
Der Abgeordnete Lindcmann interpellirte die Re¬

gierung wegen der zu erwartenden finanziellen Vor¬
lagen in Betreff des Standes der Einnahmen und
Ausgaben der Staatskasse , so wie des Betrags der
Staatsgüter . Seitens der Regierung ward morgen
eine Erklärung versprochen.

Die Debatte betraf heute die Stcllvertretungs-
und Regcntschaftöfrage . Die (Art . 14 . Abs . 2 .) im
Entwürfe zur Vermeidung von mit einer Wahl ver¬
bundenen Uebelständen enthaltene Bestimmung , daß
in Ermangelung einer im Voraus angeordneten Re¬
gentschaft so wie beim Nichtvorhandensein von voll¬
jährigen Prinzen die Regentschaft auf die Gemahlin
oder Mutter des GroßhcrzogS von Gesetzeswegen
übergehe , ward gestrichen , vielmehr soll in einem sol¬
chen Falle eine Wahl eintreten , in der dann die ge¬
nannten Personen wie jede geeignete Privatperson
sollen gewählt werden können . ES ward nämlich

*) Berichtigung . — Der in voriger Nummer mitge-
thcilte Antrag des Abg . v. Lindern ist dahin zu berichtigen,
daß derselbe den Antrag gestellt hat : der Grvßhcrzog dürft nur
mit Zustimmung der Stände seinen wesentlichen Aufenthalt
außer Landes nehmen.

die Bestimmung im Art . 17 . deö Entwurfs , daß der
Regent eine fürstliche Person sein müsse , ebenfalls
verworfen.

Den 13 . September.
Regierungsseitig ward in Veranlassung der gestri¬

gen Interpellation heute der Versammlung mitgetheilt,
daß die durch die außerordentlichen Zeitereignisse her¬
beigeführten , insbesondere die durch den Krieg mit
Dänemark veranlaßten Ausgaben durch die ordent¬
lichen Einnahmen nicht hätten gedeckt werden können.
Da nun die Staatsregicrung eö bedenklich erachtet
habe , ohne ständische Zustimmung zu einer Steuer¬
ausschreibung zu schreiten , auch eine Anleihe auf die
Staatskasse ohne solche Zustimmung nicht habe be¬
werkstelligt werden können , so habe der Großherzog
auf seinen Privatkrcdit eine Anleihe von 120,000 H
zu 4 Proc . (jedoch ohne die üblichen Provisionsge-
bühren ) vermittelt und der Staatskasse überwiesen.
Mit dieser Summe und in Folge eingetretcner Er¬
sparungen sei es gelungen , den außerordentlichen Be¬
dürfnissen zu genügen und man glaube nicht , die
jetzige Ständeversammlung um neue Bewilligungen
angehen zu brauchen , es sei denn , daß neue außer¬
ordentliche Bedürfnisse dies erforderlich machen sollten.
Zn Betreff der weiteren an die Regierungs -Kommis-
sarien gestellten Fragen ward bemerkt , daß alle die¬
jenigen Vorlagen , welche die Ständeversammlung zur
Beurtheilung der ihr vorliegenden Gegenstände (Haus¬
gut , Zivilliste ) für dienlich erachten würde , aufs be¬
reitwilligste gemacht werden sollten , sobald erst die
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dieserhalb abzugebende Erklärung des Großherzogs
erfolgt sein werde , indem hievon die Art und der
Umfang der Vorlagen abhangen.

Die Versammlung wollte nächstens auf diesen
Gegenstand wieder zurückkommen.

Zn Verfolg der gestern debattirten Fragen ward
zum Art . 2l . beschlossen, daß der Regent nicht Vor¬
mund über den minderjährigen Großhcrzog sein dürfe,
so wie zum Art . 22 ., daß daS vom Großherzoge be¬
absichtigte HauSgesetz den Ständen zur Kenntnißnahme
vorzulegen sei, um beurtheilen zu können , ob in dem¬
selben etwas dem Staatsgrundgesetze Widerstreitendes
enthalten sei.

Auszug aus einem Briefe von der Armee.

Rendsburg , den 8 . Sept . 1818.

Als wir vor einigen Monaten durch Holstein gen
Norden zogen , begrüßte unS auf allen Stationen der
Jubel des Volks ; ich habe Dir damals geschrieben,
wie Alt und Jung , Arm und Reich uns zugejauchzt
hätten . Sie sahen in uns ihre Befreier von Däni¬
scher Bedrückung , die Schirmer ihrer Freiheiten und
Rechte , gegenüber der damit unverträglichen Dänischen
Gesammt - Staats - Idee . Und jetzt ? Was ist erreicht
worden durch die Zusammenziehung dieser imposan¬
ten Heeresmacht ? Der Volks - Instinkt täuscht sich
weniger als die superfeinen diplomatischen Berech¬
nungen ; dieser Instinkt verdammt diesen Ausgang;
die dumpfe , zählende Stimmung im Volke , der Miß-
muth i» der Armee , durch Muth , Siege und Aus¬
dauer in Ertragung großer Beschwerlichkeiten Nichts
erlangt zu haben , am wenigsten den Dank des stamm¬
verwandten Landes , lassen darüber keinen Zweifel.
Die schönen Bataillone , welche vor einigen Monaten
so hoffnungsreich hinzogen , kehren heim wie begossene
Hunde , ohne daß sie dies beklagenswcrthe Schicksal
irgend selbst verdient hätten . DieBewvhncr von Schles¬
wig und Rendsburg haben sich seit lange darauf gefreut,
ihren heimkchrenden Befreiern einen festlichen Em¬
pfang zu bereiten . Derselbe würde aber , sagen sie,
diesem Waffenstillstände gegenüber zur Affenkomödie
und Grimasse . Die Armee ist an diesem Auögange
unschuldig , das wird in einer gestern hier durch An¬
schlag veröffentlichten Proklamation der NendSburger

Bürgerversammlung in ergreifender würdiger Sprache
anerkannt ; wie von Herzen gern möchten sie danken,
aber sie könnens nicht . Alle Achtung von dem Volks-
Instinkt , von dem grobdräthigcn Volks - Verstand!
Als ich den Waffenstillstands - Vertrag gelesen , sagte
ich : Es kommt Alles auf das Wie der Ausführung
an . Wenn die jetzige provisorische Regierung abtritt
und eine neue errichtet wird aus Männern , die nicht
minder die allgemeine Achtung genießen ; wenn die
seit dem 17 . März erlassenen Gesetze begraben wer¬
den , durch einen Erlaß der neuen Negierung aber
sofort wieder auferstchen : so ist es ja nur einzig
und allein die Form , die geopfert wird , während das
Wesen vollständig gerettet bleibt . Weil nur auf diese
Weise der Vertrag ausführbar ist, raisonirte ich wei¬
ter , so wird man auch nur auf diese Weise ihn aus¬
führen wollen . Der unbefangene , harmlose , in
gutem Glauben  die Sache auffassende Verstand
konnte  nur so raisoniren . Aber wir wollen sehen,
erwiderte der Volks - Instinkt , Sie haben Unrecht!
Und so ist es denn freilich gekommen . Das instinktiv
gewordene Mißtrauen hat neue Nahrung erhalten.
Es ist die unbegreiflichste Thorheit und Verblendung,
— es ist etwas Schlimmeres , sagt der Volks -Instinkt , —
daß man einen Mann wie Carl von Moltke , den
Erfinder deö Gesammtstaäts , an die Spitze der neuen
Regierung zu stellen versuchen mag . Zu Dänemark
versah man sich dessen ; aber wie Preußen sich über die¬
sen Mann hat verständigen können , ist einmal unbe¬
greiflich . Das Volk hat ihn in Itzehoe vor zwei
Tagen zerreißen wollen , er hat sich nach Heiligensted¬
ten in das Haus des volkSthümlichen alten v. Blohme
flüchten und Soldaten haben ihn nach Hamburg
escortiren müssen ; und was ihm zu Itzehoe geschehen
ist, dasselbe wäre ihm zu Schleswig und zu Rends¬
burg widerfahren , und etwa im südlicheren Holstein
nicht ? Und diesen Mann kann Preußen mit zu dem
Regierungspräsidenten bestimmen , der nach ausdrück¬
licher Zusage der Waffenstillstands - Bedingungen ein
Mann sein soll , „ der allgemein im Lande Achtung
und Ansehen genießt " . Diese Verblendung begreife
wer kann . Der armseligste politische Kannengießer
hätte Herrn v . Below die Unmöglichkeit Moltke ' s
bezeugen können . So ist es denn nicht zu verwun¬
dern , daß die fieberhafte Spannung , die das Land
während der Verhandlungen schüttelte , einer ver-
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zweifelten zum Aeußerstcn entschlossenen Erbitterung
Platz gemacht hat, einer Erbitterung, die sich beson¬
ders gegen Preußen ausspricht, die sich zweifelsohne
in Frankfurt Gehör verschaffen wird. Ob die Reichs¬
gewalt den Abschluß ratisicirt oder dabei mitgewirkt
hat , gleichviel, das Ministerium Heckscher muß fal¬
len, ist schon gestürzt, wie heute hier allgemein ver¬
sichert wird. Preußen wird seinen Below desavoui-
rcn müssen, wobei man übersieht, daß die Ratification
von Preußen erfolgt ist. Geschieht letzteres nicht, so
komml eS endlich einmal zwischen Deutschthum und
Preußenthum zum entschiedenenBruch, der doch nicht
zu vermeiden. Das sind die Aussichten und Hoff¬
nungen, die man sich hier macht, und die den Aus¬
bruch der bösen Stimmung zurückhalten. Morgen
gehen wir weiter gen Süden, werden indeß, wie hier
gemeint wird, nicht weit komme», sondern Befehl
zum Rückmarsch erhalten.

Die Verordnung vom Iv . Juli 1848 wegen
Herabsetzung des Schulgeldes

scheint, nach entschiedenen Aeußerungcn in öffentlichen Blättern,
in einzelnen Bcslinnnungen und deren Gründen mißverstandenzu
sein. Folgende Erlänterungcn, die von dem Großhcrzvglichen
Consistoriuni einem Amtsausschuffe gegeben sind, und zu deren
Mitthcilungwir uns in den Stand gesetzt finden, möchten da¬
her, bei der Wichtigkeit der Verordnung, zur Veröffentlichung
geeignet erscheinen.

1) Die Verordnung geht davon aus, daß cs zu schwierig
und mit zu vielen Weiterungen, Reklamationen und Beschwer¬
den verbunden sein wurde, bei der Schulgeld-Verpflichtung ei¬
nen Unterschied, eine Auswahl zwischen den Vermögenden und
Dürftigen zu treffen, daher eine Erleichterung der Letztem da¬
durch erlangt werden soll, daß das Schulgeld gleichmäßig herab¬
gesetzt oder aufgehoben wirb (zufolge tz. 3. und 4. mit etwai¬
gen, nach scsi bestimmten Merkmalen erkennbaren Ausnahmen),
und der Ausfall durch einen andern, die Vermögenden mehr
treffenden Beitragssatz seine Deckung findet.

2) Dies würde anscheinend am Besten durch eine Rcpar-
tition nach dem Fuß der Armenbeiträgc erreicht. Weil jedoch
bei der Aufbringung der Schullehrer-Zulagen, welche die Ver¬
ordnung vom 17.Jan . 1848 den Gemeinden überließ, die über¬
wiegende Mehrzahl der Ausschüsse die Ucbcrnahmc auf die Schul¬
kasse beschlossen hat, so wollte man den Schulachtcn die Frei¬
heit nicht beschränken, diesen, nach der Erfahrung bei einer
ähnlichen Ausgabe von den Vertretern der mehrsren Gemeinden
vorgezogcncn, Beitragssatz auch hier zur Anwendungzu bringen.

3) Allerdings kann  dies dahin führen, daß einzelne Con-
tribuentcn in der Schnlacht, wo sie wohnen, nach dem Fuß

der Armenbeiträgc und, wenn sie in einer andern Schulacht
Grundcigenthum besitzen, dort auch nach dem Beitragssatz zu
den Schulanlagcn einen Theil der Schullast tragen müssen.
Eine solche doppelte Leistung läßt sich aber für diejenigen,
welche Mitglieder mehrerer Gemeinden find (als eigentliche
Gemeindcgenvfsenund Forenscn) überhaupt nicht vermeiden,
wenn das Gesetz den Gemeinden die Art der Besteuerung über¬
lassen, und nicht dieselbe unbedingt vorschreibcn will. Sie
würde hier im Allgemeinen doch nur die Vermögendenerheblich
treffen können.

4) Die Verordnung, welche sich als eine nur transitorische
ankündigt, hat das bestehende Vcrhältniß, nach welchem die
Schulanstalt von der Schulacht unterhalten wird, nicht durch¬
greifend ändern wollen, sonach nicht beabsichtigt, die Schullast
thcilweisc zu einer Kirchspiclslastzu machen, und die einzelnen
Schulgemeinden zu verpflichten, durch Deckung des Ausfalls
für alle Lehrer vom ganzen Kirchspiel, für andre Schulachtcn
Beiträge zu leisten. Wenn indeß alle Schulgemeinden des
Kirchspiels für eine solche vorläufige Acnderung einverstanden
sind, und die Vertreter des Kirchspiels auch zustiuuncn, Laß
das Bedürfnis; der einzelnen Schulgemeinden vom ganzen Kirch¬
spiel, etwa nach dem Fuß der Armenbeiträge, aufgebracht werde
(dem Kirchspielsausschuß allein könnte dies wohl nicht über¬
lassen bleiben) , so würde die Genehmigung eines solchen An-
irags wohl erwartet werden können.

Turn - und Wnffcniibungen der Lehrer *) .
Die Turn- und Waffenübungcn, wozu das Großherzogliche

Consistoriuni laut einer Aufforderung vom 10. April d.J . uns
Lehrern im verflossenen Monate eine recht paffende Gelegenheit
gegeben hatte, find vorüber, und ich kann nicht unterlassen,
mit einigen Worten Bericht darüber zu erstatte» und zugleich
meine College« aufzusordcrn, die Gelegenheit zu den llcbungcn,
welche für die Michaelisfcricn festgesetzt sind, wenn cs ihnen
irgend möglich ist, zu benutzen. Es haben an jenen Nebungen
während des verflossenen Monats 18 Lehrer im Alter von 80
bis 20 Jahren Theil genommen. Ich konnte freilich nur die
letzten8 Tage benutze»; doch, da ich schon früher turnte, und
auch auf Waffenübungcn mich etwas vorbereitet hatte, meistens
regelmäßig mit fortschrcite». Die ersten Tage waren für mich
sehr anstrengend, da wir täglich Vormittags und Nachmittags
jedes Mal zwei Stunden auf den Turn- und Erercirplatz ge¬
führt wurden, und ich mich in der Zwischenzeit noch besonders
übte. So viel habe ich jedoch dabei eingeschen, daß man es
in einigen Wochen so weit bringen kann, im Stande zu sein,
der Schuljugend zweckmäßigen Turnunterrichtzu geben, auch
mit Hülfe fortgesetzter Hebungen und nach Anleitung des
„Ercrcir-Rcglcments für die Volkswehr" bei den Waffcnübun-
gcn der Bewohner des Landes, wo oft ein anderer Ercrcirmei-
stcr fehlt, wesentlich nützlich zu sein, um Knaben und Erwach-

") Verspätet. D. Red.
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s« ie bci», Erercire » anzuleitcn . Ich bin kor Meinung , bei der

Volksbewaffnung , bci Errichtung von Zcitungsclubö und Volks¬

versammlungen darf der Lehrer ja nicht Zurückbleiben ; er soll

ein eifriger Vor - und Mitkämpfer für Bildung , Humanität
und Freiheit sei» , und wird er in diesen Kämpfen und Stre¬
ben ein Mal scheinbar besiegt , so muß er in demselben Augen¬

blicke noch ein Saatkorn für die bessere Zukunft ausstrcucn.
Dabei ist unser eigner Gewinn , den wir bci solchen Ncbungcn

haben , sehr groß , weil wir dadurch an Muth , Kraft und Ge¬
wandtheit gewinnen , und mancher Lehrer , der sonst auf seinem
einsamen Dorfe durch Absonderung und Selbstsucht verknöchern
und verderben würde , kau » , wenn er aus seinem gewohnten

Gleise sich heraus reißt , ein ganz Anderer , frisch und verjüngt
werden , und er lernt durch gemeinschaftliche Ucbungc » als einen

Theil eines großen Ganzen sich fühlen und sich diesem unter-
ordncn . Darum sind wir dem Eonsistorium , das uns eine so

schöne zeitgemäße Gelegenheit zu unserer Vervollkommnung bie¬
tet , und für uns diese Wohlthat noch vergrößerte , daß cs uns die

Erlaubniß erwirkte , die uns geliehenen Gewehre zu fortgesetzten

Nebungen mit uns zu nehmen ; so wie auch dem Turnlehrer
Mendelssohn , der die Hebungen mit Eifer und Geschick leitet,

zum größten Dank verpflichtet . Die freie Zeit , welche uns
nach den körperlichen Anstrengungen übrig blieb , haben wir
eben so lehrreich als erheiternd verbracht . Bald setzten wir

uns in größerer oder kleinern Kreisen zusammen und besprachen
uns über die großen Aufgaben unserer Zeit , namentlich unserer

Schulen , und über deren Aussichten auf Befreiung von so vie¬
len Hindernissen und Bedrückungen ; bald ertönte im Quartett

oder Eher ein vierstimmiges Lied . So sehr uns die Aussicht
auf ein baldiges Emporblühcn unserer Volksschule erfreute , so

sehr bcdauernswerth erschien cs uns , daß einige beschränkte
Kollegen und solche Leute , die für das Gedeihen der Schule

längst hätten sorgen sollen , einem einheitlichen Wirken zum
Besten derselben hindernd entgegen treten , und Spaltungen
verursachen , welche langen eifrigen Kampf erfordern , wenn Las
Gute nicht untergehen soll ; doch waren wir der Meinung , daß

solche Sonderintercffcn der allgemein als zweckmäßig anerkann¬
ten Reform werden weichen müssen , und gaben uns der ge¬

gründeten Hoffnung hin , daß unsere Ständcversammlung das
Gedeihen der Volksschule kräftig fördern werde . Verdrießlich

ist es allerdings , wenn ein reines eifriges Streben zum Bes¬

sern , zu Licht und Freiheit , von der Rückwärts - und Finster¬

niß - Parthci entstellt und verdächtigt wird ; wenn z. B . diejeni¬

gen , welche mit vielen einsichtsvollen Geistlichen selbst , diese
im allgemeinen nicht für fähig achten zu Aufseher » der Schule,

gleich beschuldigt werden , als wenn sie die Schule von der
Kirche trennen wollten , da sic doch gewiß für beide besser sor¬

gen und mehr in der wahren christlichen Kirche sind , als jene
Zeloten , welche die Hierarchie des Mittelalters beibchalten und

befestigen wollen . Wir hielten dafür , daß das Seminar , dessen
äußere Einrichtung uns so wohl gefiel und zu Statten kam,

jetzt einer Verbesserung seiner inner » Einrichtung sehr bedürfe.

Es ist unbedingt nothwendig , daß zu den jetzigen eifrigen und

fleißigen beiden eignen Lehrern des Instituts ein eigner Direk¬
tor für die Anstalt gewonnen wird , der unsere Zeit und ihre

Bedürfnisse recht begriffen hat , eben so wenig ein eraltirter

Neuerungssüchtiger , als ein stabiler Dunkelmann ist . Cr muß

ein ganzer Schulmann sein . Die Blicke vieler unserer Lehrer

find aus unser » Rektor Dreier gerichtet , der genügend als
theoretisch und praktisch gebildeter Schulmann bekannt ist, und

dessen Gcsinnungstüchtigkcit sichere Bürgschaft bietet , daß die
Reform unseres Schulwesens auf einem sichern und geraden

Wege (grad ' dör !) durch ihn gefördert werden wird . Mit in¬
niger Freude vernahmen wir , daß unser Eonsistorium nebst
andern wesentlichen Schulverbesserungen auch Liesen Plan der

Anstellung eines kigncn Seminar -Direktors mit Eifer aufgefaßt

hat . Möge nur das Eonsistorium nicht , wie früher oft von
mehren Seiten , in seinen Plänen beirrt und gehindert werden!
— Dieser Aufenthalt im Seminar ist mir und gewiß Allen

sehr lehr - und genußreich gewesen, und ich zähle Liese Tage zu
den schönsten meines Lebens . Es herrschte neben Männcrcrnst
ein jugendlicher Frohsinn . Diese Tage werden auf lange uns

die Sorgen und Mühen unsers Berufs erleichtern und versüßen.

Alle gegenwärtigen Lehrer versprachen Michaelis wieder zu kom¬
men und befreundete , vorwärtöstrebcnde Kollegen mitzubringen.
Kommt denn , ihr lieben Freunde aus Nah und Fern , und be¬

nutzt die schöne Gelegenheit zur Fortbildung ! Das konsisto-

rium ist freilich nicht im Stande , die Kosten Euch zu vergüten,
aber sie sind auch ja nicht groß . Kann es bci Eurer kleinen
Einnahme sonst nichts leiden , so versagt Euch bis dahin lieber
andere Genüsse . Auf glückliches Wiedersehn.

S . S.

Kleine Chronik.
Es ist ein wesentlicher Unterschied,  vor einer

Volksmenge und in der Nationalversammlung reden ; in der

Nationalversammlung macht eine Rede gar keinen oder einen
widrigen Eindruck , die in einem Weinhause stürmischen Beifall

hervorruft ; man kann durch eine Wcinhausrcdc in der Natio¬

nalversammlung seinen gewünschten oder angehenden oder er¬
worbenen Ruf als politischer Redner und politischer Mann auf

lange Zeit zu Grunde richten . Nicht Alles was als Zeitungs¬
artikel sich erträglich liest , paßt oder genügt im Parlament,
und manches Wort gegen das überwundene Rcgierungsshstem

ist schon veraltet , indem cs ausgesprochen , und kein Zeichen von

Gescheidtheit , weil es nicht zurückgchaltcn wird . Lauter Wahr¬
heiten , die ganz und gar keine Neuigkeiten und doch Manchem
unbekannt sind . (Flugblätter d. D . Nat . Vers .)

Kirchennach richt.
Frühprcdigt : Herr Höfpredigcr Wallroth . Ans . 8 Uhr
Hauptpredigt : „ Pastor Maes aus Großenkneten „ 97 , ,,
Nachm .-Pred . : „ Kandidat Arens . „ 2 „

Redacteur : I . Bartelmann . — Verlag und Schncllprcffendruck von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Stadt und Land.

Sechster Jahrgang.

Mittwoch, 20 . September . 1848 .

Staat und Kirche.
»I

Verwicklungenmit irgend einer der thatsächlich
eMirenden Religionsformen können nie ganz ver¬
mieden werden, sobald der Staat überhaupt eine
Pflicht anerkennt, der höher» Bildung und Gesittung
seiner Bürger sich anzunehmen. Ja er kommt auf
diesem Wege in eine Lage, in welcher er Berührun¬
gen mit den bestehenden Confessionen gar nicht um¬
gehen kann.  Beachten wir das Wesen der Unter¬
richtsanstalten, so sind dieselben, je tiefer sie hcrab-
gehen, zugleich Erziehungsanstalten;  je höher sie
hinaufgchen, wie z. B . als Universitäten, desto mehr
verlierensie diesen Charakter, und beschränken sich
auf den bloßen Unterricht  bereits Erzogener. Er¬
ziehung, in «peeie in Volksschulen, ist aber undenkbar
ohne kräftigesVorschlägen des religiösenElements.
Das religiöse Element ist aber ferner überall nur
vorhanden in der confcssioncllen Form, wenn auch
nicht nothwendigin confessioncller Strenge und Bor-
nirthcit. Selbst dem Religionsunterrichtdes Kind-
heitsalters sind confessionclleElemente nothwendig
und natürlich. Das katholischeKind wird ebenso
zur Marien- und Heiligenverehrungangehalten, als
das protestantische davon abgehalten wird. Geschich¬
ten von Luther und Gustav Adolf in protestantischer,
wie von Bonijacius und Karl Borromäo in katho¬
lischer Auffafsungswcisewird jeder Volksunterricht
als Vehikelbedürfen. Wie will aber der Staat in

seiner erzieherischen Thätigkcit sich verhalten gegen¬
über diesen thatsächlichenBedürfnisten? Will er
katholischen Kindern protestantische, oder protestanti¬
schen Kindern katholische, oder beider Art Kinder
Lehrer aus den neuern freien Gemeinden von Staals-
wegen geben, so werden die Eltern protcstircn. Will
er sich darauf beschränken, in seinen Schulen eine
Art von allgemeiner Religio» für alle Confessionsge-
nossen einzuführen, so wird er einmal keine Partei
zufriedenstellen, dann aber dadurch ganz eigentlich
gerade in das Gebiet hineingcsührt, das er vermeiden
möchte, nämlich der Aufstellung einer Art von Staats¬
religion. Will er endlich von aller Religion abstra-
hiren und diese Art von Unterweisungallein den
Eltern, Geistliche» rc. überlassen, so beraubt er seine
Volksschulendes nothwcndigstenErziehungsmittels
und beginnt überhaupt etwas Unmögliches, weilz. B.
kein Geschichtsunterricht möglich ist, außer im Nah¬
men einer bestimmten Weltanschauung.

Wie er sich auch verhalten mag, so wird er durch
Umgehungder Confessionen diese bedeutsamen Lebens¬
mächte auf dem Gebiet der Schule unbefriedigtlas¬
sen. Wir geben zu, daß es gelingenkönnte im Ein¬
zelnen, dieselben auf einem der angegebenenWege
zufriedenzustellen; allein gewiß würde dieser Zustand
nicht auf die Dauer anhalten. Nur unter Voraus¬
setzung einer Abschwächung des confessionellenBe¬
wußtseins wäre ihm einige Dauer zu versprechen.
Allein nichts ist so gewiß, als daß mit dem Aufhö¬
ren der bisherigenVerbindung zwischen Kirche und
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